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Ehe Karl Weinhold 1891 die neue „Zeitschrift des Vereines für Volks
kunde“ herausbrachte und einleitend ihre Aufgaben festlegte, hatte er
schon im letzten Band der nunmehr abgelösten „Zeitschrift für Völker
psychologie und Sprachwissenschaft“ einen proklamatischen Aufsatz „Was
soll die Volkskunde leisten?“ vorausgeschickt. 1 Er sprach dort davon, daß
es „eine beliebte Beschäftigung“ geworden sei, Volksüberlieferungen aller
Art zu sammeln und darüber zu schreiben, womit sich Liebhaber ohne
Vühe und wirkliche Kenntnis leicht „einen gelehrten Anstrich“ gäben.
„Die Folkloristen, wie sich diese Leute nennen“, hätten bereits „eine inter
nationale Zunft“ gebildet und ließen in verschiedenen Sprachen Zeitschrif
ten „für den modischen Sport, der als Wissenschaft gelten will“, erschei
nen. An dem, was sie bisher geboten hatten, konnte Weinhold kaum etwas
 Gutes finden, denn seinen Maßstab nahm er von sehr hohen Ansprüchen:
„Ls gehört zur Volkskunde eben mehr als die Herren Folkloristen ahnen.
Es gehört Vertrautheit mit Geschichts- und Sprachwissenschaft, mit An
thropologie und Psychologie, mit historischer Rechtskunde, mit Geschichte
der Volkswirtschaft, der Technik und der Naturkunde, der Literatur und
der Kunst dazu, und vor allem ein natürlicher klarer Verstand.“ Der

 Schluß des Aufsatzes betont noch einmal diese Forderung, über der sich
die Geister scheiden: das weiträumige Arbeitsgebiet „bedarf ernstlicher
Studien, und darum werden recht viele ,Folkloristen' über diese Zumutung
lachen und sie höhnisch abweisen“. Diese Herren, die sich „in widerlicher
Anmaßung“ als Kritiker aufspielten und „mit Keckheit ausgestopft . . .
a k Wissensmeister gebehrden, sollen sich wenigstens der deutschen Volks
kunde fernhalten“.

Die Gegner, die Weinhold befehdete, saßen vor allem in der angelsäch-
Sl schen Welt. 1846 hatte der Engländer Thoms „Folklore“ als Fachbezeich-
n ung vorgeschlagen, 1878 war in London eine „Folk-Lore-Society“ ge
gründet worden, und danach erhielt auch deren Zeitschrift den Titel „Folk-
Lore“. Was dort betrieben wurde, war Anthropologie, Völkerkunde, Vor
geschichte und vergleichende Religionswissenschaft. Wie sehr ein Halb
wissen auf diesen Gebieten, das Fehlen solider Methoden, die Verwen-
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